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Das Unbegreifliche. 
 
Die Nationalsozialisten brachten den Tod. Erst war es der soziale, dann der reelle, der 

physische Tod, den sie den Andersgläubigen, den Andersdenkenden, den Fremden gaben. 

Es war der 30. Januar 1933, mit der Machtergreifung Hitlers stand die Welt vor einem Abgrund, 

den anfangs niemand recht erahnen konnte. Schien es doch unbegreiflich, zu was dem 

Anschein nach ganz gewöhnliche Menschen fähig waren. Die Braunhemden errichteten ein 

System, eine perfide Maschinerie des Todes, in der sie die vermeintlichen ‚Nicht-Arier‘ und 

‚Fremdkörper‘ des Reiches verfolgten, terrorisierten, töteten. Zahnräder des Apparates waren 

Gutheißer des Regimes, Mitläufer, Täter. Aber auch die, die wegschauten, die duldeten, die 

schmierten, nichts hinterfragten. Die Ordnung funktionierte, der Tod war ein Meister aus 

Deutschland und er fand viele Opfer. Die daraus resultierende, unerträgliche Bilanz zeigt sich 

in rund 1000 errichteten Arbeits- und Vernichtungslagern sowie etwa 14 Millionen Menschen, 

die Opfer von nationalsozialistischen Gräueltaten wurden.1 

Doch wie kam es dazu? Wie konnte ein derartig blutiger Antagonismus im menschlichen 

Wesen aufreißen: Liebender Familienvater und zugleich Massenmörder? Wer wurde Täter, 

welche Motive spielten eine Rolle? Wer darf überhaupt als Täter bezeichnet werden?  

Diese Fragen werden im ersten Teil der Seminararbeit behandelt. 

Heute, rund siebzig Jahre nach dem Unsäglichem stehen uns zahlreiche Aufzeichnung 

über jene Zeit zur Verfügung: Augenzeugenberichte, Filme, Dokumentationen, Lyrik- und 

Prosawerke. Eines dieser Werke stellt der Roman sowie dessen spätere Verfilmungen von 

Bruno Apitz‘ Nackt unter Wölfen dar. Apitz, einst selbst politischer Häftling im KZ-Buchenwald, 

erzählt hier die Geschichte eines dreijährigen jüdischen Jungen, der in jenes Lager gebracht 

und von Häftlingen versteckt wird. Unweigerlich bringt er die im Untergrund arbeitende 

Widerstandsbewegung des Konzentrationslagers in Gefahr. Der Roman lehnt sich an wahre 

Begebenheiten an und gilt als ein Musterbeispiel der antifaschistischen Literatur. Der zweite 

Teil dieser Arbeit behandelt folglich die Tätercharakterisierung in Apitz‘ Roman: Wie porträtiert 

der Autor die Täter? Wird er hierbei der Realität gerecht?  

In diesem Zusammenhang werden auch die Täterdarstellungen der DEFA-Verfilmung von 

1963 und die der ARD-Filmproduktion von 2015 betrachtet, bei denen Nackt unter Wölfen als 

Romanvorlage fungierte und setze diese in Korrelation mit Buch und Realität.  

 

 

 

 

 
 

1 vgl. Hayes, P.: Warum? Eine Geschichte des Holocaust. Campus Verlag, Frankfurt (2017). Seite 229. 
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1. Zwischen Schreibtischtätern, Befehlsempfängern und Sadisten - 

die Täter im Nationalsozialismus 
 

„Täter einer Straftat ist derjenige, welcher die Tat aktiv ausführt, sie selbst begeht.“ 2 So legt 

das deutsche Strafrecht den Täterbegriff im Strafgesetzbuch fest. Daneben gibt es die 

sogenannte mittelbare Täterschaft: Als Täter gilt der, welcher die Tat durch eine andere Person 

begeht, sie somit zur Tat anstiftet, sie als „Tatwerkzeug“ verwendet. Der Täter hinter dem Täter 

sozusagen. Auch Mitglieder von Gruppen, die gemeinschaftlich eine Straftat begehen, werden 

als Täter geahndet. 3 

Das deutsche Strafgesetzbuch hat seine Ursprünge im Jahre 1871. 4 Doch es war Krieg, die 

Nationalsozialisten verschleierten, vertuschten und maßen ihren Taten einen Sinn bei. Sie 

widmeten das Recht um, veränderten die Auslegung bestimmter Klauseln und 

Rechtsbegriffen. Sie sahen sich nicht als Täter. Nahmen es nicht wahr, konnten oder wollten 

es nicht, verdrängten. Es war Krieg und sie begehrten nicht schuld daran zu sein.  

Im folgenden Abschnitt werden unterschiedliche Täterbilder beleuchtet: Wer wurde zum Täter 

und inwiefern? Worin lagen ihre Motive und Gründe? Und trägt jeder Täter dieselbe Schuld?  

 

1.1. Zwischen aktiven und passiven Tätern.  

 

„Aber ein Land ist nicht nur das, 

was es tut – es ist auch das, 

was es verträgt, was es duldet.“ 

(15.12. 1935: Kurt Tucholsky in einem Brief an Arnold Zweig5) 

 

Fakt ist: Es gibt kein einheitliches Täterbild, keinen klar definierten Täterbegriff. Die deutsch-

jüdische Historikerin und politische Philosophin Hannah Arendt beschreibt den Täter als 

jemanden, „der die Weltordnung als solche verletzt“ 6. Was heißt das nun? Unter Arendts 

Aussage fallen nicht nur die aktiv handelnden Täter, die direkte körperliche Gewalt planten, 

einsetzten und legitimierten. Schuld trugen auch die passiv Handelnden: Die Zuschauerinnen 

und Zuschauer, die still beobachteten oder die öffentlichen Demütigungen der Ausgegrenzten 

für gut befanden. 

 

 

 

 

 

 

2 vgl. §25 Abs.1, 1. Alt StGB 

3  zur mittelbaren Täterschaft: §25 Abs.1, 2. Alt StGB. Die Mittäterschaft lässt sich unter §25 Abs.2 StGB finden. Verwendet wurde    
  das Strafgesetzbuch: StGB. 56. Auflage. Dtv-Verlagsgesellschaft mbH&Co.KG, München, vom 1. April 2018. Seite 20. 
4 Weigend, T.: Einführung – Entstehung und Reform des Strafgesetzbuchs. Strafgesetzbuch: StGB. 56. Auflage. Dtv- 
  Verlagsgesellschaft mbH&Co.KG, München, (2018). Seite XIV. 
5 Salomon, G.: Tucholskys letzte Erkenntnis. In: Ordo, 15.10.1938, Nr. 11, S. 19. 
6 Arendt, H.: „Über das Böse“. Piper Verlag GmbH, München (2006). Seite 121   
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Mitmenschen, die ignorierten, mögliche Hilfeleistungen unterließen und die sich beispielsweise 

durch die Arisierung an jüdischem Besitz bereicherten, trugen hierfür ebenso eine 

Verantwortung an der Katastrophe, wie die aktiven Täter. Indes kann diese Schuld oftmals 

nicht mit der, der „tatsächlichen“ Täter verglichen werden. Die Schuld wiegt weniger, doch sie 

erweist sich als heimtückischer. Persönlichkeiten wie Tucholsky warnten vor ihr.5 Auch Arendt 

betitelte diese „selbstverständliche Kollaboration seitens aller Schichten der deutschen 

Gesellschaft[…]“ als noch erschreckender, als „[…]jener sehr erheblichen Zahl [von Personen], 

die an dem Ausrottungsprogramm beteiligt waren.“ 6 

Diese selbstverständliche Kollaboration resultiert aus der Verschiebung des 

moralischen Ethos. Das Volk, die Mehrheitsgesellschaft übernimmt unter hohem 

Konformitätsdruck falsche Wertvorstellungen. Das geschieht aufgrund äußerer Einflüsse: Der 

Mensch passt sich einer Gruppe an, weil er unsicher ist, wie er sich in der gegebenen Situation 

zu verhalten hat. Auch kann ein normativer Einfluss Ursache hierfür sein, wenn beispielsweise 

eine Gruppe dem Individuum vorgibt, wie es zu handeln hat, ohne negativ aufzufallen. Die 

Gesellschaft verschleiert somit ihre persönliche Freiheit. Dadurch entgeht dem Menschen als 

Individuum der freie Wille, er wird zu jemand anderem, der er gar nicht ist, und entzieht sich 

so jeglicher Verantwortung. Kurz: Es findet ein Selbstbetrug statt; man kennt die Lüge dahinter, 

will sie aber nicht enttarnen. Eine Art Schutzmechanismus also. Vergleichbar ist dies mit 

Sartres Prinzip der „Unwahrhaftigkeit“. 7 

Auch der Sozialpsychologe Harald Welzer nimmt sich dieser „Verschiebung des normativen 

Rahmens“ zwischen 1933 und 1945 an.8 Durch den rasanten, gesellschaftlich-moralischen 

Umbauprozess war es laut ihm erst möglich, Taten zu tolerieren, gegen die man früher noch 

aufbegehrt hatte.9 Ein Kontinuum der Verhaltensänderung fand statt, wie es sich auch heute 

noch zutragen kann: Erst sieht man darüber hinweg. Ein einfacher Schritt: Wer einmal nicht 

hingeschaut hat, wird es höchstwahrscheinlich wieder tun, aus Angst vor möglichen 

Repressionen. Das tut man, auch wenn man dem Opfer eigentlich nichts zuleide tun will. An 

mögliche Folgen durch Nichthandeln denkt man schlichtweg einfach nicht.10 Hat man oft genug 

ignoriert, duldet man das Geschehen. Schließlich akzeptiert man es und wird somit zum 

Mittäter. Eine Stufe darüber liegt die direkte Täterschaft. Nicht viel trennt also den 

gewöhnlichen Jedermann auf der Straße vom eigentlichen Täter: Der Grad ist schmal, in 

einem totalitären System gegen das Vorherrschende zu rebellieren gleicht einem Selbstmord.  

Aber was bewegte die direkte Täterschaft zur Tat?  

 
 

 

 

5  vgl. Salomon, G.: Tucholskys letzte Erkenntnis. In: Ordo, 15.10.1938, Nr. 11, S. 19f. 
6  Arendt, H.: Über das Böse. Piper Verlag GmbH, München (2006). Seite 15. 
7  Wildenburg, D.: Jean-Paul Sartre. Campus Verlag, Frankfurt (2004). Seite 81 f. 
8  Welzer, H.: Täter - Wie aus ganz normalen Menschen Massenmörder werden. Fischer Verlag, Frankfurt am Main (2016).  
   Seite 37 & Seite 66.  
9   Ebd., Seite 60. 
10 Arendt, H.: Über das Böse. Piper Verlag GmbH, München (2006). Seite 179. 
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1.2. Täterforschung anhand sozialpsychologischer Experimente – 

warum wird man zum Täter? 

Nach dem Untergang des Dritten Reiches spekulierte die Gesellschaft darüber, ob die 

Haupttäter, die Massenmörder und Organisatoren des Holocausts psychische Abnormitäten 

aufwiesen. Der Fokus wurde auf die Hauptkriegsverbrecher gelegt, die auf der Anklagebank 

der Nürnberger Prozesse saßen: Göring, Heß, Speer, um nur wenige zu nennen. Anerkannte 

Psychologen, wie beispielsweise Gustave Gilbert, befassten sich mit den Angeklagten: Sie 

durchleuchteten ihre Vergangenheit, führten Gespräche mit ihnen, setzten psychologische 

Tests wie den Rorschachtest ein. Sie wollten die nackte Brutalität im Menschen enttarnen. 

Doch die Ergebnisse waren ernüchternd.  

Es waren normale Befunde, auf der Anklagebank saßen „gewöhnliche“ Männer. Sie litten 

weder unter nennenswerten psychischen Krankheiten, noch wiesen sie bedeutende 

Persönlichkeitsstörungen auf. Unter ihnen verbarg sich kein Psychopath, kein Soziopath, kein 

herausstechender Sadist.11 Im Gegenteil: 1974 anonymisierte die Psychologin Molly Harrower 

die Ergebnisse der Tests und übersandte diese an fünfzehn ahnungslose Rorschachexperten. 

Die daraus zu hervorhebenden Analysen reichen von „Bürgerrechtlern bis [hin] zu höchst 

intelligenten, fantasievollen und tatkräftigen Personen.“12 Wie ist das möglich?  

Das Milgram-Experiment gilt als ein Paradebeispiel dafür, wie schnell sich blinde 

Folgsamkeit bildet. Der Versuch fand 1961 an der Yale-Universität statt, die Probanden waren 

amerikanische Mittelklassebürger. Sie sollten auf Anweisung des Versuchsleiters andere 

Studienteilnehmer für deren Fehler bei einem Lerntest mit Stromstößen bestrafen.  Was die 

Probanden nicht wussten: die „anderen Studienteilnehmer“ waren Schauspieler. Sie saßen in 

einem Nebenraum, waren in hörbarer Nähe zum Probanden und täuschten die 

Schmerzensschreie nur vor.13 Das Ergebnis: Alle Probanden teilten Elektroschocks aus. Auch 

dann noch, als die Bestraften nach Jammern und Schreien schlussendlich verstummten, einen 

Ohnmachtsanfall vortäuschten.14 Die Stromstärke wurde bei jedem Knopfdruck erhöht, die 

Höchstdosis betrug 450 Volt. Schocks dieser Größenordnung können tödlich sein. 65% der 

Versuchsteilnehmer führten das Experiment bis zum fatalen Ende durch und nahmen den Tod 

der Personen in Kauf. Hier macht sich der normative Einfluss sichtbar: Scheinbare 

Versuchsleiter waren im Raum anwesend, die den Probanden beobachteten, ihn zum 

Fortfahren des Experiments baten oder dahin drängten.15 

 

 

 

 

11 Lewy, G.: Perpetrators – The world of the holocaust killers. Oxford University Press, New York (2017). Seite 2. 
12 Welzer, H.: Täter - Wie aus ganz normalen Menschen Massenmörder werden. Fischer Verlag, Frankfurt am Main (2016).  
    Seite 9ff. 
13 vgl. Ebd., Seite 108ff. 
14 Gruen, A..: Der Fremde in uns. dtv Verlagsgesellschaft mbH&Co.KG, München (2018). Seite 35. 
15 Welzer, H.: Täter - Wie aus ganz normalen Menschen Massenmörder werden. Fischer Verlag, Frankfurt am Main (2016).  
   Seite 109. 
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Der Versuch wurde und wird in zahlreichen Ländern repliziert, die Ergebnisse bleiben 

weitestgehend die gleichen. 

2017 hatte eine abgeschwächte Form des Experiments - die Skala reichte nur bis 150 Volt - 

in Polen Aufmerksamkeit erregt. Der Versuch wurde von Psychologen der Universität Breslau 

durchgeführt, die Ergebnisse wiesen erschreckende Parallelen zu deren des originalen 

Milgram-Experiments auf: 72 von 80 Probanden erteilten die stärksten Elektroschocks, 13 

Versuchsteilnehmer äußerten Zweifel, nur acht Teilnehmer brachen das Experiment ab.16 

Tomasz Grzyb, Projektmitglied des polnischen Milgram-Experiments notiert später: 
 

“Half a century after Milgram's original research into obedience to authority, a  
striking majority of subjects are still willing to electrocute a helpless individual.”17 

 

 

Theoretisch könnte somit jeder von uns zum Täter werden. Und das jederzeit. Milgram 

schlussfolgerte, dass ein Individuum die Verantwortung über sein Handeln abgibt, wenn er 

sich dem Willen einer Autoritätsperson unterstellt. Befolgt er dessen Befehl, überträgt er ihm 

gleichzeitig die Verantwortung darüber.18  

Ähnlich erschreckend zeigt sich das Stanford-Prison-Experiment, welches 1971 unter 

der Leitung von Philip Zimbardo durchgeführt wurde. Zimbardo teilte ad libitum eine Gruppe 

von 24 freiwilligen Studenten in „Häftlinge“ und „Wärter“ ein. Die Wärter traten uniformiert, mit 

verspiegelter Sonnenbrille und Gummiknüppel auf. Die Häftlinge erhielten jeweils eine 

Nummer, mit der sie fortan angesprochen wurden und trugen einen Krankenhauskittel. Die 

Wachmannschaft erhielt kaum Instruktionen, die Aufgabe bestand lediglich darin, Ruhe und 

Ordnung aufrecht zu erhalten.19 Zwei Wochen wurden für den Versuch angesetzt, das 

aufgebaute Gefängnis befand sich im Keller der Stanford-Universität. Bereits am Morgen des 

zweiten Tages brach ein Häftlingsaufstand aus, der gewaltsam von den Wärtern 

niedergeschlagen wurde. Nach nur sechs Tagen musste das Experiment abgebrochen 

werden, die Situation war eskaliert.20 Was war geschehen? 

Die Wärter führten zu beliebigen Tageszeiten Zählappelle aus, häufig auch nachts – es war 

eine Demonstration ihrer Macht und ihrer Kontrolle über die Häftlinge.21 Nachts mussten die 

Gefangenen ihre Notdurft in einem Eimer verrichten - ihre Bewacher verweigerten ihnen den 

Gang zur Toilette.  

 
 
 

16 o.V.: 50 Jahre nach Milgram. Report Psychologie – Zeitschrift des Berufsverbandes Deutscher Psychologinnen und  
   Psychologen e.V., (20.09.2017). http://www.report-psychologie.de/nc/news/artikel/50-jahre-nach-milgram-2017-09-20/  
   abgerufen am 05.09.2018.  
17 Drinkard, A.: Conducting the Milgram experiment in Poland, psychologists show people still obey. EurekAlert! The global source  
   for science news (14.03.2017) https://www.eurekalert.org/pub_releases/2017-03/sfpa-ctm030917.php , abgerufen am  
   05.09.2018. 
18 Lewy, G.: Perpetrators – The world of the holocaust killers. Oxford University Press, New York (2017). Seite 121. 
19 Ebd. Seite 122. 
   Breil, J., Jensenius, D. sowie Plous, S.: Ankunft. Stanford Prison Experiment, Social Psychology Network (2015)    
   http://www.prisonexp.org/german/arrival , abgerufen am 05.09.2018. 
20 Ebd., http://www.prisonexp.org/german/rebellion , abgerufen am 05.09.2018. 
   vgl. Gruen, A..: Der Fremde in uns. dtv Verlagsgesellschaft mbH&Co.KG, München (2018). Seite 116. 
21 Breil, J., Jensenius, D. sowie Plous, S.: Ankunft. Stanford Prison Experiment, Social Psychology Network (2015),   
    http://www.prisonexp.org/german/guards , abgerufen am 05.09.2018. 

http://www.report-psychologie.de/nc/news/artikel/50-jahre-nach-milgram-2017-09-20/
https://www.eurekalert.org/pub_releases/2017-03/sfpa-ctm030917.php
http://www.prisonexp.org/german/arrival
http://www.prisonexp.org/german/rebellion
http://www.prisonexp.org/german/guards
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Der Zusammenhalt der Häftlinge wurde zerschlagen, erreicht wurde dies durch eine 

„privilegierte“ Zelle für folgsame und eine winzige Arrestzelle für rebellierende Häftlinge.  

Im Verlauf des Experiments zeigten die Wärter zusehends sadistische Züge. Im Schutze der 

Dunkelheit griffen sie die Wehrlosen an, teilweise mussten die Versuchsleiter eingreifen, um 

schwerwiegende Misshandlungen zu verhindern.22 Beide Gruppen schienen in ihrem Handeln 

komplett aufzugehen, sie passten ihre Verhaltensweisen aneinander und anhand einfacher 

Rollenklischees an. Schließlich wurde das Experiment abgebrochen. Die Situation sowie das 

psychische Befinden der Häftlinge erwiesen sich als katastrophal. Der Ermessensspielraum 

der Wärter erweiterte sich stetig, ihre Willkür wurde immer unberechenbarer. Auch gestaltete 

sich die Situation der Versuchsleiter als immer prekärer: Der Versuch drohte zu kippen. Ein 

Sog hatte sich gebildet, die Leiter des Experiments standen dem nicht mehr objektiv 

gegenüber.23 

Unter bestimmten sozialen und situativen Rahmenbedingungen kann sich somit die 

Verhaltensweise eines Menschen verändern. In Anbetracht einer Bedrohungslage, 

vorherrschendem Gruppendruck und gegebener Anonymität sinkt die Hemmschwelle eines 

Menschen: Brutalität und Sadismus kommen zum Vorschein; Zimbardo nennt dies den 

„Lucifer-Effekt“.24 Das offenkundige Fehlverhalten des Täters kann dieser durch aufgestellte 

Regeln und von ihm weiter ausgebaute Maßnahmen legitimieren. Das Verbrechen scheint 

perfekt, weil es sich aus seiner Sicht nun nicht mehr um eines handelt, vielmehr um eine 

notwendige Maßnahme. Das Böse ist schnell getan und jeder scheint dazu in der Lage zu 

sein.  

Zwischen 1933 und 1945 fand eine solche normative Verschiebung statt. Eine Aufteilung in 

eine „Wir-“ und eine „Sie-Gruppe“ formierte sich. Der Nationalsozialismus inszenierte einen 

sozialen Ausnahmezustand. Ein bereits bestehendes Feindbild wurde verfeinert, für das Volk 

homogenisiert und propagiert. Die Gesellschaft sollte sich von ihm bedroht fühlen. Mit dem 

Kriegsbeginn wurde das leichter, der Feind ließ sich nun als solchen bekämpfen: hinnehmen, 

ausgrenzen, demütigen, verfolgen, töten. Dieser Prozess bildet als solcher eine ganz eigene 

Dynamik: Die Akteure orientieren sich an den Handlungen, an den Entscheidungen und dem 

Ethos der Anderen, lassen sich von ihnen beeinflussen, weil sie selbst nicht besser wissen, 

wie sie mit der Situation umzugehen haben.25 

 

 

 

 

22 Breil, J., Jensenius, D. sowie Plous, S.: Rebellion. Stanford Prison Experiment, Social Psychology Network (2015)    
    http://www.prisonexp.org/german/rebellion , abgerufen am 05.09.2018. 
23 Breil, J., Jensenius, D. sowie Plous, S.: Abschluss. Stanford Prison Experiment, Social Psychology Network (2015)    
    http://www.prisonexp.org/german/conclusion , abgerufen am 05.09.2018. 
24 vgl. Lampe, S.:  Der Luzifer-Effekt und Helden guter Taten, hrsg. von: Bundeszentrale für politische Bildung (27.01.2011)     
    http://www.bpb.de/mediathek/196657/der-luzifer-effekt-und-helden-guter-taten , abgerufen am 05.09.2018.  
25 vgl. Böllinger, L.: How Murders deal with their crimes. In: NS-Täter aus interdisziplinärer Perspektive. Hg.: Kramer, H.; Martin  
   Meidenbauer Verlagsbuchhandlung, München (2006). Seite 99.  
 
 
 

 

http://www.prisonexp.org/german/rebellion
http://www.prisonexp.org/german/conclusion
http://www.bpb.de/mediathek/196657/der-luzifer-effekt-und-helden-guter-taten
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Das spornt an, die Antihaltung verschärft sich, Handlungen stellen sich als schwerwiegender 

dar, der Aktionsradius erweitert sich stetig.26 Das Töten wird einfacher, weil es sich in den 

Bereich des Möglichen hineinschleicht. Bei den Totenkopfverbänden wird dies später sogar 

zur Normalität. Was ebenfalls zur moralischen Apathie beiträgt, ist die nun mögliche 

Bereicherung am Besitz der Opfer.27 Dem Regime gelang es laut Peter Hayes 
 

„bei den Deutschen ‚ein nationalsozialistisches Selbst‘ zu entwickeln mit einem auf dem 
Kopf gestellten Wertesystem, das eine Fülle von Rechtfertigungen für Brutalität lieferte. 
Das Dritte Reich definierte Moral um und machte Demütigung, Verfolgung und Mord 
zu Tugenden.“ 28 

 

Es war eine geschickte Kopplung von Morden und Moral: Sie funktionierte, die Maschinerie 

des Todes fand Millionen von Opfern. Unterstützt wurde dies von der kontinuierlichen 

Enthumanisierung der „Sie-Gruppe“: Man ignorierte und demütigte sie aufs Schärfste. Die 

Würde war antastbar, sie wurde ihnen genommen, genau wie Millionen von ihnen das Leben 

genommen wurde. Die aktiven Täter sahen sich während ihren Handlungen somit nicht als 

Mörder, sondern vielmehr als „Träger einer historischen Aufgabe, hinter der ihre persönlichen 

Bedürfnisse, Gefühle, Widerstände notwendig zurückstehen mussten.“29.  

Der Mensch nimmt eine ihm zugeteilte Rolle an, von der er sich auch distanzieren kann. Je 

nach Veranlagung, Erziehungseinflüssen, Lebenserfahrung und eben auch der 

Handlungsumgebung gelingt dem Täter dies mehr oder weniger gut.30 Antagonismen können 

so leicht entstehen.  

 

1.3. Untersuchung der einzelnen Tätertypen 

Mit nur 16 Jahren tritt er 1931 der NSDAP bei und schließt sich zeitgleich der SA an. 1933 

wechselt er zur SS. Er ist gerade einmal 18 Jahre alt und war bisher lediglich Gehilfe auf dem 

elterlichen Bauernhof in Schkölen, einem Dorf in Thüringen. Seine Laufbahn in der SS ist eng 

mit der Entwicklung der Konzentrationslager und der Organisation der KZ-Wachmannschaften 

verknüpft: Interimistisch ist er im KZ Sachsenhausen stationiert, 1937 wird er in den 

Kommandanturstab des KZ Buchenwalds versetzt. Sein Ausbilder, sein Mentor ist Karl Otto 

Koch, der spätere Kommandant des Lagers auf dem Ettersberg.  

 

 

 

 

 

26 Welzer, H.: Täter - Wie aus ganz normalen Menschen Massenmörder werden. Fischer Verlag, Frankfurt am Main (2016).  
   Seite 89. 
27 Dirks, C.: Karrieresprung Vernichtungslager. In: NS-Täter aus interdisziplinärer Perspektive. Hg.: Kramer, H.;  
   Martin Meidenbauer Verlagsbuchhandlung, München (2006), Seite 166.  
28 Hayes, P.: Warum? Eine Geschichte des Holocaust. Campus Verlag, Frankfurt (2017). Seite 163.  
29 Welzer, H.: Täter - Wie aus ganz normalen Menschen Massenmörder werden. Fischer Verlag, Frankfurt am Main 2016.  
   Seite 38. 
30 Newman, L.: The social psychology of genocide and mass killing. In: NS-Täter aus interdisziplinärer Perspektive. Hg.:  
    Kramer, H.; Martin Meidenbauer Verlagsbuchhandlung, München (2006). Seite 110.  
31 Kogon, E.: Der SS-Staat. Wilhelm Heyne Verlag, München (2015). Seite 221. 
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Unter ihm wird er 1943 Leiter des dort befindenden Arrestzellenbaus, der Herr über den 

sogenannten „Bunker“.  

Sein Name ist Martin Sommer, genannt wird er der „Henker von Buchenwald“.  

Jeder Täter hatte seine persönliche Handschrift: Sommer folterte, quälte und tötete seine 

Insassen mit infernalischen Methoden. Als Bestrafung wurden beispielsweise die Köpfe der 

Häftlinge in das SS-Klosett gedrückt - nach vollzogener Strafe durften sie sich oftmals über 

eine Woche hinweg nicht waschen. Prügelstrafen waren berüchtigt und wurden bei kleinsten 

Vergehen verhängt. Häufig erhängte Sommer die Insassen eigenhändig an einem Heizkörper 

oder am Fenster der Zelle, erschlug sie mit einem Dreikanteisen oder vergiftete ihr Essen. Er 

verabreichte den Arrestanten tödliche Injektionen oder ließ sie verhungern. Bekannt ist, dass 

Sommer seine Folterungen auch in seinem privaten Zimmer durchführte, den Ermordeten 

sogar unter seinem Bett lagerte, auf dem er schlief.31 Bei seinen Gräueltaten trug er schwarze 

Handschuhe, ein beleuchteter Totenkopf stand in seinem Aufenthaltsraum.32 Eugen Kogon 

tituliert den Leiter des Arrestzellenbaus als „Bestie in Menschengestalt“ - Sommer war nicht 

nur unter den Häftlingen gefürchtet, auch unter den seinesgleichen.33 Im psychologischen 

Sinne gilt dieser Mann als ausgeprägter, pathologischer Sadist. Als Egoist, als Exzessivtäter. 

Durch seine strenge Erziehung sowie die ihm dargestellten Umwelt- und Gewalteinflüsse im 

KZ prägten sich diese Züge aus: Sie facettierten und verstärkten sich. Nach der 

Korruptionsaffäre um Koch wird Sommer an die Front versetzt und taucht nach Kriegsende als 

Kriegsversehrter unter. Im Februar 1950 wird er festgenommen, 1958 verurteilt das Bayreuther 

Landgericht ihn zu lebenslanger Haft. Dreißig Jahre später stirbt Sommer in einem 

bayerischen Pflegeheim.34   

Der Tod trägt viele Gesichter. Exzess-Täter wie den eben dargestellten Arrestzellenaufseher 

gab es sicherlich, sie waren jedoch bei Weitem nicht die Regel. Guenter Lewy geht davon aus, 

dass lediglich zwischen fünf und zehn Prozent der KZ-Wachmannschaften sadistische 

Auffälligkeiten aufwiesen. Diese Zahl unterscheidet sich tatsächlich kaum vom 

gesellschaftlichen Durchschnitt, doch ihre Brutalität, ihr Sadismus sticht hervor und 

überschattet die übrigen Täter. Ihre Zahl wirkt dadurch deutlich höher. Die übrigen Aufseher 

richteten sich bereitwillig nach den brutalen Regeln und folgten den Abläufen der 

Konzentrationslager, eine geringe Zahl trat den Häftlingen gemäßigt und unterstützend 

entgegen.35  

 

 

31 Kogon, E.: Der SS-Staat. Wilhelm Heyne Verlag, München (2015). Seite 221.  
32 vgl. Kogon, E.: Der SS-Staat. Wilhelm Heyne Verlag, München (2015). Seite 217f. 
    vgl. Hackett, David A. (Hrsg.): Der Buchenwald-Report. Bericht über das Konzentrationslager Buchenwald bei Weimar. Verlag   
    C. H. Beck, München (1996), Seite 232f. 
    vgl. Lewy, G.: Perpetrators – The world of the holocaust killers. Oxford University Press, New York 2017. Seite 15. 
    vgl. o.V.: „Kriegsverbrecher – Schwarze Handschuhe“, in: Der Spiegel, Heft 40, 03.10.1956, Seite 25.  
33 Kogon, E.: Der SS-Staat. Wilhelm Heyne Verlag, München (2015). Seite 221.  
34 Knigge, V.; Löffelsender, M.; Lüttgenau, R.; Stein, H. (Hrsg.): Buchenwald. Ausgrenzung und Gewalt 1937 bis 1945. Wallstein    
    Verlag, Göttingen (2016). Seite 55. 
    vgl. Lewy, G.: Perpetrators – The world of the holocaust killers. Oxford University Press, New York 2017. Seite 15. 
35 Lewy, G.: Perpetrators – The world of the holocaust killers. Oxford University Press, New York 2017. Seite 14. 
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Wer waren die Täter? Klassische Exzess-Täter waren beispielsweise Martin Sommer, Josef 

Kramer, der Lagerkommandant von Bergen-Belsen36 oder Dr. Dirlewanger, Kommandeur 

einer nach ihm benannten SS-Sondereinheit.37 Der Nationalsozialismus zog sie an, Umwelt- 

und Situativeinflüsse brachten ihre sadistischen Züge zum Vorschein. Durch die gegebene 

Gesellschaftskonstruktion und der einseitigen Machtverteilung konnten sie ihre Dispositionen 

ausleben und verstärken.  

Ein weiterer Typus ist der des Weltanschauungstäters. Heinrich Himmler, Reichsführer SS und 

Chef der Deutschen Polizei, ab 1943 auch Reichsinnenminister38; Reinhard Heydrich, Leiter 

des Reichsicherheitshauptamts39 und Ernst Kaltenbrunner, Chef der Sicherheitspolizei40, 

können hierbei als Beispiele herangezogen werden. Ihre Motive liegen in ihrer 

nationalsozialistischen Ideologie und ihrem fanatischen, systematisierten Antisemitismus und 

bilden eine hochrangige, indoktrinierte Gruppe. Ein Überzeugungstäter verfügt über ein fest 

verankertes Weltbild, welches es unter allen Umständen zu erlangen und zu festigen gilt.  

Auch die sogenannten Schreibtischtäter, wie beispielsweise Adolf Eichmann, SS-

Obersturmbannführer und verantwortlich für die Organisation der Deportationen41, Hermann 

Pister, Lagerkommandant des KZ Buchenwalds42 oder Rudolph Höß, Lagerkommandant des 

KZ Auschwitz43 trugen eine ebenso große Funktion im Dritten Reich, wie die der Ideologen. 

Über ihre Schreibtische gaben sie Befehle, die sie meist von der obersten Riege des Regimes 

erhalten haben, an untergeordnete Instanzen weiter. Als Motiv gilt ein starkes Karrierestreben, 

es formierte sich eine kaltblütige Professionalität. Laut Hayes ging es diesem Typus lediglich 

um die Pflichterfüllung und um ein gefälliges Ansehen gegenüber seiner Vorgesetzten.44  

Eine weitere Gruppierung bilden die Opportunisten. Es lassen sich zahlreiche Beispiele für 

diese Gruppe finden: SS-Ärzte wie beispielsweise Hans Münch45 oder der Lagerkommandant 

Buchenwalds Karl Otto Koch.46 Sie passten sich ihrer Lage schnell an, nutzten ihre Positionen 

aus, profilierten sich und stiegen in ihrer gesellschaftlichen Position auf. Auch hier findet sich 

ein starkes Karrierestreben wieder. Der Nationalsozialismus „bot jungen, akademisch 

gebildeten Männern einen enormen Aufstiegs- und Machthorizont.“47  

 

 

36 vgl. Kolb, E.: Bergen-Belsen. Geschichte des „Aufenthaltlagers“ 1943-1945. LIT Verlag, Münster (2011). Seite 122 
   vgl. Orth, K.: Die Konzentrationslager-SS. Sozialstrukturelle Analysen und biographische Studien. Wallstein Verlag, Göttingen  
   (2000). Seite 103f. 
37 vgl. Ingrao, C.: The SS Dirlewanger Brigade – The History of the Black Hunters. Skyhorse Publishing, New York (2013).  
    Seite 1f.  
38 vgl. Goldhagen, D.: Hitlers willige Vollstrecker - Ganz gewöhnliche Deutsche und der Holocaust. Siedler Verlag, Berlin (1998).  
    Seite 135, Seite 222.  
39 vgl. Fröhlich, E.: Der Zweite Weltkrieg – eine kurze Geschichte. Reclam Verlag, Stuttgart (2013). Seite 136. 
40 vgl. Hilberg, R.: Täter, Opfer, Zuschauer – die Vernichtung der Juden 1933-1945. Fischer Verlag, Frankfurt/Main (1997). S. 50. 
41 vgl. Ebd. Seite 37.  
42 vgl. Knigge, V.; Löffelsender, M.; Lüttgenau, R.; Stein, H. (Hrsg.): Buchenwald. Ausgrenzung und Gewalt 1937 bis 1945.  
    Wallstein Verlag, Göttingen (2016). Seite 108. 
43 vgl. Goldhagen, D.: Hitlers willige Vollstrecker - Ganz gewöhnliche Deutsche und der Holocaust. Siedler Verlag, Berlin (1998).  
    Seite 592. 
44 Hayes, P.: Warum? Eine Geschichte des Holocaust. Campus Verlag, Frankfurt (2017). Seite 177. 

45 vgl. Gruen, A..: Der Fremde in uns. dtv Verlagsgesellschaft mbH&Co.KG, München (2018). Seite 147f., Seite 153. 
43  vgl. Goldhagen, D.: Hitlers willige Vollstrecker - Ganz gewöhnliche Deutsche und der Holocaust. Siedler Verlag, Berlin (1998).  
    Seite 666. 
47 Dirks, C.: Karrieresprung Vernichtungslager. Dr. Horst Fischer in Auschwitz. In: NS-Täter aus interdisziplinärer Perspektive.  
   Hg.: Kramer, H.;Martin Meidenbauer Verlagsbuchhandlung, München (2006), Seite 143. 
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Die Anhängerschaft der SS-Totenkopfverbände sowie die Elite und wichtigsten 

Funktionsträger des NS-Regimes waren tatsächlich überdurchschnittlich jung, Welzer spricht 

von der „auf die im Altersdurchschnitt jüngste Funktionselite aller modernen Gesellschaften 

[…]“.48 Mit dem Grauen verdienten sich Opportunisten ihr Geld, sie profitieren von den 

Deportationen und Ermordungen der Systemfeinde.  

Aber auch einfache Befehlsempfänger zählen zu den Tätern. Darunter fällt ein Großteil der 

aktiven Täter: SS-Wachmänner, Mitglieder berüchtigter Polizeibataillone, die an 

Massenexekutionen teilnahmen, einfache Wehrmachtssoldaten. Sie stellten die 

untergeordnete Instanz, führten die Befehle aus, die man ihnen gab: Gruppendruck, situative 

Umstände und die Legalisierung ihrer Taten durch den NS-Staat führten so zu einer 

reflexhaften Bereitschaft, die den Tätern das Demütigen, Foltern und Töten erleichterte. Es 

war Krieg, sie taten das, was von ihnen erwartet wurde.49  

Es finden sich zahlreiche Motive für eine direkte Täterschaft. Es gab nicht den einen 

homogenen Typus vom nationalsozialistisch agierenden Täter. Sie alle hatten unterschiedliche 

Hintergründe: Akademiker mit doppeltem Doktortitel50 wurden genauso zum überzeugten 

Täter, wie diejenige, welche gerade einmal einen Volksschulabschluss51 besaßen. Es gab die 

Ideologen, welche Hitlers Plan der deutsch-„arischen“ Weltführung befürworteten und 

unterstützen. Die „alten Kämpfer“, die sich bereits in der Weimarer Republik rechtsradikalen 

und völkischen Gruppierungen oder Freikorps anschlossen. Es gab die, die sich der NSDAP 

und Organisationen wie der SS anschlossen, da ihnen dadurch eine gesellschaftliche und 

berufliche Sicherheit geboten wurde. Andere, die in vorigen Berufen gescheitert waren, sahen 

sich in Hitler und seinen Schergen wieder. Andere trugen eine Grundkriminalität in sich und 

konnten diese im Schutze des Terrorregimes ausleben. Es gab Fanatiker, Perfektionisten, 

Freiwillige. Aber auch die Jedermänner, die handelten, weil es von ihnen gefordert wurde. Weil 

sie der Gruppenkonformität ausgeliefert waren, der Staat ihren Taten einen Sinn beimaß. 

Sie konnten die Konsequenzen eines möglichen Fehlverhaltens nicht abschätzen, hatten 

Angst um ihre Existenz und die der eigenen Familie.52 Der Tod trägt viele Gesichter.  

 

 

48 Welzer, H.: Täter - Wie aus ganz normalen Menschen Massenmörder werden. Fischer Verlag, Frankfurt am Main (2016). S. 53;  
   vgl. Müller-Botsch, C.: Biografieanalysen unter NSDAP-Funktionäre – ein Fallbeispiel. In: NS-Täter aus interdisziplinärer  
   Perspektive. Hg.: Kramer, H.;  Martin Meidenbauer Verlagsbuchhandlung, München (2006), Seite 327. 
49 vgl. Welzer, H.: Täter - Wie aus ganz normalen Menschen Massenmörder werden. Fischer Verlag, Frankfurt am Main (2016).   
   Seite 53 
   vgl. Hayes, P.: Warum? Eine Geschichte des Holocaust. Campus Verlag, Frankfurt (2017). Seite 172f. 

   vgl. Ebd. Seite 176f. 

   vgl. Kramer, H.: Tätertypologien. In: NS-Täter aus interdisziplinärer Perspektive. Hg.: Kramer, H.; Martin Meidenbauer  
   Verlagsbuchhandlung, München (2006), Seite 253-309.  
   vgl. Lewy, G.: Perpetrators – The world of the holocaust killers. Oxford University Press, New York 2017. Seite 7. 
50 gemeint ist Dr. Dr. Otto Rasch, Befehlshaber der Einsatzgruppe C, verantwortlich für 80.000 Tote. Vgl. Welzer, H.: Täter - Wie    
    aus ganz normalen Menschen Massenmörder werden. Fischer Verlag, Frankfurt am Main (2016). Seite 83. 
51 gemeint ist Martin Sommer. Vgl. Knigge, V.; Löffelsender, M.; Lüttgenau, R.; Stein, H. (Hrsg.): Buchenwald. Ausgrenzung und  

Gewalt 1937 bis 1945. Wallstein Verlag, Göttingen,  2016. Seite 55. Laut Peter Hayes verfügte der Großteil der 
Wachmannschaft in den Konzentrationslagern tatsächlich nur über geringe Bildung. In Auschwitz bspw. erreichten nur 30 
Prozent der SS-Männer einen höheren Abschluss, als den der Volksschule. Vgl. Hayes, P.: Warum? Eine Geschichte des 
Holocaust. Campus Verlag, Frankfurt (2017). Seite 166. 

52 vgl. Lewy, G.: Perpetrators – The world of the holocaust killers. Oxford University Press, New York (2017). Seite 47. 
    vgl. Ebd. Seite 119. 
    vgl. Hilberg, R.: Täter, Opfer, Zuschauer – die Vernichtung der Juden 1933-1945. Fischer Verlag, Frankfurt/Main (1997). S. 65.  
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2. „Wölfe“ – Die Täter in Bruno Apitz Roman „Nackt unter Wölfen“ 

Das Konzentrationslager Buchenwald, wenige Wochen vor der Befreiung: Ein dreijähriger 

Junge wird heimlich von einem jüdischen Häftling aus Auschwitz in das Lager gebracht. Das 

Kind gilt als Symbol für die Unschuld und die Hoffnung. Für das Menschliche, das in einem 

Konzentrationslager allzu schnell verloren geht. Doch der Dreijährige gefährdet die illegale 

Widerstandsbewegung Buchenwalds, die im Untergrund gegen die SS agiert und einen 

Aufstand plant. Der Junge wird von Individuen im Lager versteckt, Häftlinge riskieren 

seinetwegen ihr Leben. Am Ende siegt das Gute über das Böse: Die Häftlinge stürmen das 

Lager, der Heldenmythos, nämlich die Selbstbefreiung Buchenwalds wird im Roman 

aufgegriffen. Das Menschliche hat letztendlich über das Unmenschliche gesiegt.  

Bruno Apitz veröffentlichte sein Werk 1958 im Mitteldeutschen Verlag, es wurde ein voller 

Erfolg - die DDR zeichnete Apitz als „bedeutender Schriftsteller“ aus. Apitz war selbst in der 

Zeit des Nationalsozialismus in den Konzentrationslagern Colditz, Sachsenburg und 

Buchenwald inhaftiert. Seine persönlichen Lagererfahrungen ließ er in die Romanhandlung 

miteinfließen.53 „Nackt unter Wölfen“ gilt als Werk der antifaschistischen Literatur und des 

sozialistischen Realismus. Der kommunistische Pathos wird in der Romanhandlung klar 

ersichtlich: die Häftlinge des Lagers bilden eine homogene Gruppe und agieren auch beinahe 

ausschließlich als solche. Das Kollektivschicksal steht über dem Einzelschicksal, am Ende 

siegt der Kommunismus über den Faschismus. Doch wie stellt der Autor die Delinquenten dar? 

Apitz portraitiert die Täter nahezu durchgängig schlecht: Körperlich, wie auch 

charakterlich. Die SS-Mitglieder des Lagers verfügen beispielsweise über ein „vom Alter 

schlaff gewordene[s] Faltengesicht“54. Sie neigen „zur Dicklichkeit“55, haben einen 

„untrainierten Körper“56 und eine „käsige“57 oder eine „erdfahle […] von zahlreichen 

Pockennarben übersät[e]“ Haut 58. Charakterlich gelten sie als öde und willensschlapp59 und 

werden als korrumpierbar60, hinterhältig, „aalglatt“ 61 und als „ewig besoffen“62 beschrieben. 

Der SS-Hauptsturmführer Kluttig wird beispielsweise wie folgend beschrieben:  
 

„Der knochighagere Kluttig, ein uninteressanter Mensch von etwa 35 Jahren, mit 
überlanger, knollig auslaufender Nase, stand vor dem Schreibtisch, und seine 
kurzsichtig, arg entzündeten Augen stachen giftig durch die Brillengläser.“ 64 

 

 

 

 

53 vgl. Hantke, S.: Plötzlich berühmt. In: Apitz, B.: Nackt unter Wölfen. Aufbau Verlag, Berlin (2012). Seite 553.  
   vgl. Hantke, S.: Schreiben und Tilgen – Die Entstehungsgeschichte von „Nackt unter Wölfen“. In: Apitz, B.: Nackt unter Wölfen.  
   Aufbau Verlag, Berlin (2012). Seite 538f.  
54 Apitz, B.: Nackt unter Wölfen. Aufbau Verlag, Berlin (2012). Seite 19.  
55 Ebd. Seite 46.  
56 Ebd.. Seite 123.  
57 Ebd. Seite 123.  
58 Ebd. Seite 215.  
59 vgl. Ebd. Seite 122.  
60 vgl. Ebd. Seite 135. 
61 vgl. Ebd. Seite 53. 
62 vgl. Ebd. Seite 294. 
63 Ebd. Seite 47. 
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Diese Darstellung dient einer klaren Abgrenzung und Differenzierung zwischen agierenden 

Tätern und deren Willkür ausgesetzten Häftlingen. Zwischen Leser und dargestelltem Täter 

findet eine Distanzierung statt. Der Leser wird von dessen physischen, wie auch psychischen 

Eigenschaften abgestoßen und identifiziert sich eher mit den positiv konnotierten Häftlingen.  

Apitz arbeitet mit einer bildlichen Sprache und baut zahlreiche Tiermetaphern in sein 

Werk ein. Erkennbar ist dies bereits im Titel des Romans. Die Täter werden als Tiere 

dargestellt: Sie treten als „Rudel“64 auf, verhalten sich „wie ein gestreicheltes Hündchen“65, 

gleichen „Raubtieren im Käfig, deren verspielte Pranken plötzlich zuschlagen konnten“66, 

haben „trübe Doggenaugen“67, „hilflose Hundeaugen“68. Sie sind „Raubtiere“69, die Häftlinge 

werden „vom Wolf gehetzt“70. Die Täter bezeichnen sich selbst als „aalglatter“- oder 

„gerissener Hund“71 oder „Zuchthausbulle“72, um nur Beispiele zu nennen. Die verwendete 

Wortwahl entwickelt beim Leser Abscheu gegenüber den Tätern, man spürt die Gefahr, die 

von ihnen ausgeht, liefert sich ihrer drohenden Willkür aus. Wiederum unterstützt seine 

Sprache die Separation zwischen Täter und Opfer:  
 

„So wie die Zebrakleidung ein Gitter war, hinter dem der Mensch niedergehalten wurde, 
so war die graue Uniform des SS-Mannes ein Panzer, undurchstoßbar, und dahinter 
lauerte es, verschlagen, feig und gefährlich, wie eine Raubkatze im Dschungel.“ 73  

 

 

Der Häftling wird von der SS dehumanisiert, entmenschlicht, zum Tier gemacht. Die 

Häftlingsuniform soll ihre Würde nehmen, doch Apitz schildert den Selbstbehauptungswillen 

der Gefangenen: Der Mensch bleibt bestehen, es gibt ihn noch, irgendwo hinter der 

Häftlingshülle versteckt. Dem Täter wird indes das Menschliche entzogen. Er besitzt eine 

menschliche Hülle, tritt selbstbewusst auf, doch er wird zum Tier degradiert, einer Raubkatze 

gleichgesetzt. Sie sind die Wölfe in grauer Uniform, die Häftlinge sind ihnen ausgeliefert, sie 

sind ihnen gegenüber nackt und doch kämpfen sie mit aller Macht gegen das Verschwinden 

an. Ähnlich verhält es sich mit folgendem Zitat: 
 

„Das grau-blaue Häftlingszebra umschlotterte ihre Körper. […] [A]ber die Augen 
leuchteten als einzig Unzerstörbares in den verwüsteten Gesichtern der Menschen. 
[…] Erst der Schuss aus der Pistole eines Tieres in grauer Uniform konnte diesen Glanz 
zum Schweigen bringen.“ 74  

 

 
 

 

 

 

64 vgl. Apitz, B.: Nackt unter Wölfen: Aufbau Verlag, Berlin (2012). Seite 78, Seite 181, Seite 325, Seite 397.  
65 Ebd. Seite 123.  
66 Ebd. Seite 149.  
67 Ebd. Seite 46.  
68 Ebd. Seite 50.  
69 vgl. Ebd. Seite 162.  
70 Ebd. Seite 393. 
71 Ebd. Seite 151. 
72 Ebd. Seite 373. 
73 Ebd. Seite 162. 
74 Ebd. Seite 261. 
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Im Roman werden unterschiedlichen Tätertypen dargestellt, die sich auch partiell an 

historischen Persönlichkeiten orientieren. So kann beispielsweise der spätere 

Lagerkommandant Buchenwalds Hermann Pister als Romanvorlage für den im Buch 

dargestellten Lagerkommandanten Alois Schwahl erachtet werden. Unterstützt wird dies durch 

Aussagen Schwahls, wie beispielsweise die, „dass sich die Verhältnisse in Buchenwald, seit 

ich Kommandant bin, gebessert haben“75, was Pister im Dachauer Prozess tatsächlich 

behauptet hat76. Schwahl tritt als Bürokrat auf, er wirkt gemäßigt und pflichtbewusst. Im Roman 

verhindert er mehrere Schießbefehle seiner Untergebenen, will kurz vor dem Ende kein 

unnötiges Verbrechen mehr begehen.77 

Daneben gibt es die Figur des Mandrak, ein hochgradiger Sadist, im Buch wird er zur Bestie 

in Menschengestalt stilisiert. Er wird Mandrill genannt - die damit assoziierende Konnotation 

mit dem Gefährlichen, dem Fremden, im Buch als „Urwaldhaftes und Schreckenerregendes“78 

Bezeichneten, genießt er förmlich. Mandrill fügt sich beinahe nahtlos in den Lageralltag ein, 

den Apitz als „Hölle der wilden Tiere“79 beschreibt. Er fungiert als grausame Randfigur, als 

dunkler Schatten im Schutze seines Bunkers: „Der langgestreckte, kaum zwei Meter breite 

Gang lag ständig im Halbdunkel“80, Mandrak bewegt sich darin beinahe lautlos81.  

Häftlinge betiteln ihn als „finstere[s] Tier“82, sie fürchten sich vor ihm, den Anspruch auf das 

Menschsein hat er de facto verloren. Auch die Seinesgleichen „sprachen den unheimlichen 

Menschen nicht an“83. Im Buch ist nichts außer seinem Nachnamen bekannt. Die unheimliche 

Gestalt will man nicht näher kennenlernen - durch das bewusste Verschweigen näherer 

Informationen wird Mandrak überdies entmenschlicht und isoliert. Apitz untersagt es dem 

Leser, sich ein Bildnis über den Täter zu machen. Erst gegen Ende des Romans hin erfährt 

man, dass der Bunkerscharführer kein Blut sehen kann.84 Es wird beiläufig erwähnt, als wäre 

dies kaum der Rede wert. Doch darin verbirgt sich die gesamte Grausamkeit des 

Geschilderten: Das dargestellte Tier erhält nun menschliche Züge, es kann kein Blut sehen, 

es entwickelt sich zurück zum Menschen, der all die geschilderten Grausamkeiten begangen 

hat, zu denen ein Mensch nicht fähig sein sollte. Die darauffolgenden, infernalischen 

Mordexzesse gehen nun auf einen Menschen zurück, der wie Jedermann auch physische 

Schwächen aufweist.  

 

 

 

75 Apitz, B.: Nackt unter Wölfen: Aufbau Verlag, Berlin (2012). Seite 350.  
76 vgl. o.V.: „Dachau Trials - US vs. Josias Erbprinz zu Waldeck-Pyrmont - The Trial of Hermann Pister - Commandant of   
   Buchenwald“,https://www.scrapbookpages.com/DachauScrapbook/DachauTrials/HermannPister.html, abgerufen am   
   13.10.2018, 15:35Uhr   
77 vgl. Apitz, B.: Nackt unter Wölfen: Aufbau Verlag, Berlin (2012). Seite 309., Seite 368, Seite 422.  
78 vgl. Ebd. Seite 176 f.  
79 Ebd. Seite 262.  
80 Ebd. Seite 176. 
81 vgl. Ebd. Seite 334. 
82 vgl. Ebd. Seite 206. 
83 Ebd. Seite 214. 
84 vgl. Ebd. Seite 461. 

https://www.scrapbookpages.com/DachauScrapbook/DachauTrials/HermannPister.html
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Die Romanfigur des Mandraks, des Bunkerscharführers, bezieht sich auf den historischen 

Martin Sommer. Parallelen hierzu ziehen sich durch den Roman:  

 

„Um diese Zeit saß der Mandrill gewöhnlich im Kasino und soff. Kam er zurück, griff er 
einen Bunkerinsassen und veranstaltete in seinem Raum eine Vernehmung auf eigene 
Faust. […] Manchmal auch fand er am Morgen, bevor die Leichenträger kamen, unter 
dem Feldbett des Mandrill einen Toten.“ 85  
 

Auch der zynisch anmutende beleuchtete Totenschädel wird im Roman aufgegriffen: „Auf dem 

Tisch des Mandrill stand ein Totenschädel, der von innen beleuchtet war“86.  

  Apitz schwankt in seinem Werk zwischen verfälschendem kommunistischem Pathos 

und dem Versuch, den Lageralltag und somit auch die NS-Häscher möglichst eindrucksvoll 

und korrekt zu skizzieren. Er deutet die Willkür und Kaltblütigkeit der Wachposten an: „Lassen 

Sie uns erst unterwegs sein, dann werden meine Jungs schießen, als hätten sie Hasen vor 

sich“87. Auch geht der Autor auf mögliche Motive der SS-Wachmannschaften ein: „Seine 

Zugehörigkeit zum Totenkopfverband und zur Lager-SS hatte ihn bisher aller Mühe des 

Lebens enthoben“88, hier wird beispielsweise die berufliche und gesellschaftliche Absicherung 

angedeutet, die das NS-Regime ihren Schergen bot. Auch den Aspekt der jungen Elite greift 

Apitz in seinem Werk auf: „Es waren alles junge Kerle, nicht älter als etwa 18 Jahre, doch 

wirkten sie unheimlich und gefährlich“89. Die einhergehenden psychischen Belastungen und 

Probleme können die Wachposten „im gewohnten Machtrausch“ verbergen.90  

Doch trotz alledem wirken die Täter fremd, einseitig und damit rein schlecht. Sie treten nahezu 

ausnahmslos plump und grobschlächtig auf. Eine kultivierte, intelligente und doch grausame 

Figur wie die des Reineboths sticht im Roman hervor. Eine vornehme Aura des Bösen umgibt 

ihn, der Leser ordnet ihn schnell der autoritären Elite zu.  

Die tendenziöse Darstellung der Täter ist zwar ganz im Sinne der antifaschistischen Literatur, 

doch überdeckt und verfälscht diese die historischen Tatsachen. Der Tod, der Verrat und die 

Angst gingen eben nicht ausschließlich von den SS-Totenkopfverbänden aus. Sie breitete sich 

von Kapos und Mithäftlingen aus, fand ihren Ursprung in den Lagerhierarchien, in denen nicht 

jeder Häftling gleich viel wert war. Sie gingen von Spitzeln und Verräter aus, die um ihre eigene 

Existenz kämpften.  

 

 

 

 

 

85 Apitz, B.: Nackt unter Wölfen: Aufbau Verlag, Berlin (2012). Seite 189f. 
86 Ebd. Seite 190. 
87 Ebd. Seite 423. 
88 vgl. Ebd. Seite 134.  
89 vgl. Ebd. Seite 281.  
90 vgl. Ebd. Seite 101. 
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3. Ganz normale Männer? Die Täterdarstellungen in den 

gleichnamigen Filmen 

Ein Mann tritt vor den angetretenen Appell. Die graue Uniform des SS-Untersturmführers sitzt. 

Es ist kalt, der Himmel strahlt stahlgrau. Mit dem Knauf seines Gehstocks schlägt er vorsichtig 

gegen das Mikrofon, das vor ihm steht, dreimal. Der Appellplatz ist in vollkommene Stille 

getaucht. Der Mann ist jung, gerade einmal 25 Jahre alt. Unter seiner Stimme nehmen etwa 

50.000 Häftlinge ihre Mützen vom Kopf, setzen sie auf seinen Befehl hin wieder auf. Und da 

die „militärische Exaktheit hier zur Komik ausartet“91, befiehlt der junge Untersturmführer noch 

die Korrektur der Kopfbedeckung.92 

Philipp Kadelbach ist der Regisseur der 2015 erschienen Neuverfilmung von „Nackt unter 

Wölfen“. Der Film basiert frei auf der Romanvorlage von Apitz, Stefan Kolditz hat das Drehbuch 

des Filmes verfasst.93  

Anders als in der DEFA-Filmproduktion von 1963 herrschen in der Neuverfilmung Brutalität, 

Chaos, Unordnung vor. Der Film ist laut, ständig sind das Poltern der SS, das Hundegebell, 

Sirenen, das Reden oder die Schreie der Häftlinge zu hören. Die Baracken sind vollgepfercht 

mit Menschen, abgemagert bis auf die Knochen, überall liegt Unrat. Überschattet wird alles 

von der Willkür und dem drohenden Dasein der SS. 

Frank Beyers Film orientiert sich eng am Roman. Die Täter treten bestimmt und überhöht auf, 

auf Gewaltdarstellungen wird weitestgehend verzichtet. Die Täter passen sich in das gewollt 

antifaschistische Bild der DDR ein. In Kadelbachs Film tritt die SS nuancenreicher, 

vielschichtiger auf. Die Willkür der Wachposten wird hochstilisiert, man sieht einen SS-

Wachposten aus Willkür einen Häftling erschlagen: sein Mordwerkzeug ist ein Hammer, sein 

gezwungener Augenzeuge wird nur Augenblicke später erschossen. Die Anspannung ist dem 

Täter deutlich anzusehen. Die Öffentlichkeit schaut zu, die Szene spielt außerhalb des Lagers 

in einem kleinen Dorf. Der Kamerablick schwenkt in ein Wohngebäude, eine Dame hat dem 

Mord zugeschaut, eine Hand am Fenstergriff – die Geste ist klar: jeder konnte Zeuge der 

Gräueltaten werden, passive Täter gab es eben auch.94 Die Täterfiguren des Buches werden 

hierbei zu Charakterschablonen modifiziert: der Bunkeraufseher Mandrill, gespielt von 

Thorsten Ranft 95, wird zum Psychopathen gemacht, bestialisch und ohne Skrupel foltert er 

seine Insassen, Blutpfützen sind auf dem Boden zu sehen.96   

 

 

 

 

 

91 Apitz, B.: Nackt unter Wölfen: Aufbau Verlag, Berlin (2012). Seite 9. 
92 vgl. Nackt unter Wölfen. (Kadelbach, P., 2015), Min. 00:40:00f.  
93 vgl. DVD-Cover: Nackt unter Wölfen. (Kadelbach, P., 2015) 
94 vgl. Nackt unter Wölfen. (Kadelbach, P., 2015), Min. 00:56:10f. 
95 o.V.: Der Film „Nackt unter Wölfen“ – Besetzung und Stab.  
   https://www.daserste.de/unterhaltung/film/themenabend-nackt-unter-woelfen/film/index.html, abgerufen am 13.10.2018.   
96 vgl. Nackt unter Wölfen. (Kadelbach, P., 2015), Min. 00:51:45f.   

https://www.daserste.de/unterhaltung/film/themenabend-nackt-unter-woelfen/film/index.html
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Später sieht man den Mandrill grotesk, mit irr-verzerrtem Gesicht eine Tür einschlagen, die 

Szene erinnert unweigerlich an den Film Shining von 1980. In Beyers Film spielt Fred Ludwig97 

den Bunkeraufseher, die Rolle ist wieder eng an der Romanfigur gehalten: er tritt gespenstisch 

auf, wirkt still und flieht gegen Ende aus dem Lager.98 

In der DEFA - Filmproduktion spielt Erik S. Klein 99 den Untersturmführer Reineboth. 

Hinterhältig - man möchte fast sagen „aalglatt“ - tritt er auf, erst gegen Ende wird auch er 

angespannter, lauter.100 Auch er flieht gegen Ende des Filmes. In der Neuverfilmung hingegen 

verleiht Sabin Tambrea101 der Figur des Untersturmführers eine menschlich anmutende Seite. 

Er tritt ruhig auf, nachdenklich, beteiligt sich jedoch auch an Folterungen. Er trägt den 

gesamten Film über schwarze Lederhandschuhe, erst am Schluss – Reineboth befindet sich 

auf der Flucht – sieht man seine Hände. Eine Nahaufnahme: sie sind verletzt, Schnitte sind zu 

sehen, alte wie auch neue. Die Vernichtung hat auch an seiner Psyche ihre Spuren 

hinterlassen.102 

Diese „menschlichen“ Seiten eröffnen sich dem Zuschauer in der Neuverfilmung auch bei 

unbekannten Wachposten: ein deutliches Zögern, ein nervöser Blick auf den todgeweihten 

Häftling, ehe ein junger SS-Mann seinen Befehl ausübt und dessen Kappe in die neutrale Zone 

wirft.103 Befehle werden in Kadelbachs Film verweigert: Eine kurze Episode zeigt einen 

Wachmann den Stromgenerator des Lagers bewachend, ein Häftling tritt ein. Dieser überzeugt 

ihn davon, ihn nicht zu erschießen, während er den Generator ausschaltet. Anspannung, 

Nervosität, Angst zeigen sich im Gesicht und der Körperhaltung des Soldaten. Das Gewehr 

zittert in seinen Händen, er senkt es, lässt es fallen, bricht schließlich weinend zusammen.104 

In der Neuverfilmung gelten nun auch nicht mehr nur die SS-Männer als Täter, auch 

Mithäftlinge üben Selbstjustiz aus, sie ertränken einen der ihren in der Latrine, im eigenen Kot 

und Urin105, verraten Häftlinge aus Eigennutz106 oder priorisieren und bevorzugen bestimmte 

Häftlingsgruppen107. In der DEFA-Verfilmung wäre dies undenkbar gewesen, das Prinzip des 

Kommunismus hätte dem entgegengestanden.  

  

 

 
 

 

97   o.V.: „Nackt unter Wölfen“ - Darsteller. DEFA-Stiftung.  

    http://www.defa-stiftung.de/DesktopDefault.aspx?TabID=412&FilmID=Q6UJ9A002M51, abgerufen am 13.10.2018  
98   vgl. Nackt unter Wölfen. (Beyer, F., 1963), Min. 01:53:25f. 
99   o.V.: „Nackt unter Wölfen“ - Darsteller. DEFA-Stiftung.  

    http://www.defa-stiftung.de/DesktopDefault.aspx?TabID=412&FilmID=Q6UJ9A002M51, abgerufen am 13.10.2018  
100 vgl. Nackt unter Wölfen. (Beyer, F., 1963), Min. 01:47:15f. 
101 o.V.: Der Film „Nackt unter Wölfen“ – Besetzung und Stab. Themenabend Buchenwald. Das Erste.  
    https://www.daserste.de/unterhaltung/film/themenabend-nackt-unter-woelfen/film/index.html, abgerufen am 13.10.2018.   
102 vgl. Nackt unter Wölfen. (Kadelbach, P., 2015), Min. 01:34:20f. 
103 vgl. Ebd., (P. Kadelbach, 2015), Min. 01:11:40f. 
104 vgl. Ebd., Min. 01:29:46f. 
105 vgl. Ebd., Min. 00:52:45f. 
106 vgl. Ebd., Min. 00:59:15f. 
107 vgl. Ebd., Min. 00:08:50f.  
 

http://www.defa-stiftung.de/DesktopDefault.aspx?TabID=412&FilmID=Q6UJ9A002M51
http://www.defa-stiftung.de/DesktopDefault.aspx?TabID=412&FilmID=Q6UJ9A002M51
https://www.daserste.de/unterhaltung/film/themenabend-nackt-unter-woelfen/film/index.html
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4. Résumé: Zwischen Wölfen und ganz normalen Männern – die 

Tätercharakterisierung im Buch und im gleichnamigen Film im 

Vergleich zur Realität 

Der soziale Firnis ist dünn: Jeder von uns kann zum Täter werden. Fremde und extreme 

Umstände sowie der daraus resultierende hohe Konformitätsdruck können Auslöser sein. Eine 

Verschiebung des gesellschaftlich-moralischen Referenzrahmens kann schließlich dazu 

führen, dass Menschen etwas tun, was sie unter „normalen“ Umständen nie getan hätten. Das 

Geschehen entwickelt dabei eine ganz eigene Dynamik. Ein absolutes Feindbild wie auch die 

Grundannahme, dass es eben Krieg sei, kann das Handeln unterstützen. Das Ausgrenzen und 

Töten im Nationalsozialismus konnte somit als rechtens gelten, weil man ihm einen Sinn 

beimaß, es nun dem Wohle der Volksgemeinschaft diente. Mögliche Skrupel können durch 

Kameradschaft, durch Vorbilder oder auch einfach durch Alkohol überwunden werden. Dienst 

ist eben Dienst und Schnaps ist Schnaps. Das Handeln der Täter wurde auch durch die 

Identitätszerstörung ihrer Opfer bestärkt. Sie machten sie zu „Volksschädlingen“ und 

„Parasiten“, entzogen ihnen das Menschliche. Diese Abstrahierung stand der Empathie des 

Aggressors entgegen. Irgendwann verloren die völlig ausgehungerten, kahl geschorenen und 

oft brutal zugerichteten Häftlinge für den Täter das Menschliche - sie wurden für sie zu Tiere, 

die oft um letzte Essensreste kämpften. Vielen der Delinquenten gelang es, ihr Tun als eine 

Art Rolle anzusehen, von der sie sich notfalls distanzieren konnten. Vielleicht schallten einigen 

der Wachposten auf dem Ettersberg Verse von Goethe und Schiller im Ohr.    

Apitz gelang die Täterdarstellung in seinem Roman nur bedingt. Er versucht mit seiner 

bildlichen Sprache das Grauen möglichst eindrucksvoll zu schildern. Aufgrund des 

kommunistischen Grundtons ist eine überwiegend objektive Darstellung jedoch nicht möglich. 

Die Täter wirken platt und einseitig. Kadelbach löst dies in seiner Neuverfilmung von 2015: 

Aggressoren zögern, verweigern Befehle, zeigen Einblicke in ihre Psyche. Folglich kann 

Kadelbachs Täterdarstellung eher der Realität gerecht werden als Apitz‘ und Beyers 

Tätercharakterisierungen. Jedoch darf man auch hier den gesellschaftlich-historischen 

Kontext nicht außer Acht lassen: Apitz Werk gilt als Musterbeispiel antifaschistischer Literatur, 

das Werk erschien nur wenige Jahre nach der Katastrophe. Ein Täterbild wandelt sich eben 

auch im Laufe der Jahre. 2015 wurde mehr Wert auf einen emotionalen Aspekt gelegt, 1963 

lag der Fokus der DEFA-Produktion auf dem kommunistischen Widerstand.  

Schlussendlich bleibt zu sagen, dass wir uns auf einer dünnen Schicht Eis bewegen. Darunter 

ist es kalt und die zerstörerische Natur des Menschen bricht auf. Die Erosion der Demokratie, 

der Menschenrechte beginnt schnell. Die Geschehnisse des Nationalsozialismus und 

zahlreiche psychologische Experimente zeigen in erschreckender Weise, wie instabil eine 

funktionierende Gesellschaft doch sein kann. Und wie schnell wir das Menschliche verlieren 

können.  
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